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Der Weltkrieg.
ES geht vorwärts in West und Ost!

Die kriegerischen Auseinandersetzungenim Weste« nähern
sich allem Anschein nach einem Söhepuukt. Die S chl ach t
an der Marne,  in der Nähe von Paris,  ist in vollem
Gange. Das Große Hauptquartier meldet unterm 12. Sept . :

.Die östlich von Paris und tu der Verfolgung von und
über die Marne vorgrdrungenen Seeresteile stud aus Pari»
und zwischen Meaux und Montmirail von überlegenen Kräf¬
ten angegriffen worden. Sie haben in schweren, zweitäglgen
Kämpfen den Gegner aufgehalten und selbst Fortschritte ge¬
macht. Als der Anmarsch neuer, starker feindlicher Kolonnen
gemeldet wurde, ist dieser Flügel zurückgenommen worden. Der
Feind folgt an keiner Stelle . Als Siegesbeute find etwa 50
Geschütze und 4000 Gefangene gemeldet."

Ein amtliches Telegramm vom 15. Sept . meldet : . Im
Westen finden auf dem rechten Seeresflügel schwere, bisher un¬
entschiedene Kämpfe statt . Ein von den Franzosen versuchter
Durchbruch wurde stegreich zurückgeschlageu. Sonst ist au keiner
Seite eine Entscheidung gefallen."

Wir in der Seimat Zurückgebliebenen find durch den be¬
wundernswerten Siegeslauf der deutschen Waffen fast in einen
Siegesrausch geraten, so daß in uns schon Bedenken aufsteigen,
wenn unsere Leere nicht schlankweg auch die stärksten Wider¬
stände im ersten Anlauf zu Boden werfen. Daß einzelne LeereS-
teile aus der breit ausgezogeueu deutschen Angriffsfrout zeit¬
weilig nach rückwärts genommen wurden, erscheint uns daher
fast wie eine Schlappe, während in Wahrheit solche Berande-
rungen im Gesechtsfelde durch die Taktik geboten find, um die
weiteren Vorstöße desto wirksamer aussühreu zu können. Mit¬
hin liegt nicht der geringste Anlaß zu ernsten Besorgnissen für
den Ausgang der furchtbaren Kampfe auf deutscher Seite vor,
wenn der Geueralquartiermeifter freimütig feststellt, daß unser
einer Flügel in den Kämpfen zwischen Meaux und und Mont-
mirail angesichts des veranrückens neuer starker feindlicher
Kolonnen in eine rückwärtige Stellung zurückging. Von der
hier nun hcraudräugendeu Entscheidung wird auch das Schick¬
sal der in Französtsch-Lothringru noch kämpfenden Heere ab-
hängen. Das Bölkerringen hat hier ,n einer solchen Wucht
und Breite eingesetzt, daß es au Truppenmacht wie Ausnützung
der modernen Technik die große Schlacht zwischen Oesterreichern
und Rüsten noch überbieteu dürfte. Auf deutscher Seite kämp¬
fen alle Stämme des Reichs vereint mit Oesterreicheruum die
folgenschwere Entscheidung: Frankreich hat außer seinen Lan-
deskinderu und dem, was von den Engländern noch übrig ge¬
blieben ist. die ihm Untertanen Stämme Afrikas aufgeboten.
Truppen aus Algier. Senegal und Marokko kämpfen in seinen
Re Heu; der hochmütige, auf jedes fremde Volk und jede fremde
Raste herabsetzende Engländer steht in einer Feuerlinie mit
jenen, für die er nur Geringschätzung und Verachtung hat . Es
geht auch hier um die Zukunft Europas ; voll Begeisterung
auf der einen, voll Verzweiflung auf der anderen Seite . Die
ungeheure Energie der deutschen Schlachtführuug hat den feind¬
lichen Leeren auch diesmal ihren Willen aufgezwuugeu. Wir
hoffen zu Gott , daß er der deutschen Tapferkeit und ihrer ge>
rechten Sache auch diesmal den Sieg und die völlige Be>
zwinguug des Gegners schenken werde!

Inzwischen hat die Armee des deutschen Kronprinzen bei
der Festung Verdun  sehr erfolgreich eingegriffeu, indem sie
befestigte feindliche Stellung südwestlich Verdun angegriffen
und besetzt hat . Die dort belegeneu Sperrforts werden nun¬
mehr von unserer schweren Artillerie beschosteu. Mit ihrem
Fall wird die Bahn für den Vormarsch im Rücken der feind¬
lichen Festungen längs der Maas freigemacht. Die Leere des
Kronprinzen und des Lerzogs von Württemberg haben in den
harten Kämpfen von Verdun den eisernen Wall durchbrochen,
der sie an der Fühlungnahme mit den ostwärts an der
Marne kämpfenden drei westlichen Armeen Kluck, Bülow und
Lausen bisher hinderte.

Nach privaten Meldungen von der elsässtscheu Grenze
wurden die Franzosen im Oberelsaß  vollständig geschlagen
und ziehen sich fluchtartig zurück. Auf französischer Seite
waren drei Armeekorps und eine Division im Kampfe. Die
Frauzofen waren den Deutschen numerisch überlegen. Etwa
3000 Franzosen wurden gefangen und viel Kriegsmaterial
erbeutet.

In Belgien  wurde ein Ausfall aus Antwerpen, den 3
belgische Divisionen unternahmen, zurückgeschlageu.

Lochersreulichlautet auch die Botschaft aus dem Oste«.
Im nordöstlichen Teile von Ostpreußen  standen immer
noch russische Kräfte, die Njemeu-Armee die die Grenze in der
Richtung auf Königsberg überschritten und sich dort festgesetzt
hatten . Nachdem die Narew-Armee im südlichen Teile der
Provinz , in der Gegend der masurischen Seen, vernichtend aufs
Haupt geschlagen war, wandte sich Gerueral vou Hindenburg
gegen den feindlichen linken Flügel. Der Erfolg ist dem Sie¬
ger über die Narew -Armee auch hier treu geblieben. Der
Feind ist zurückgeworfeu und wird nordöstlich in der Richtung
gegen den Njemen verfolgt. Das 22. ruffische Armeekorps aus
Finnland bat versucht, über Lhck in den Kamps in Ostpreußen
mit eiuzugreisen. Es ist bei Ltzck geschlagen worden. Die rus¬
sische Armee flieht in voller Auflösung. Sie hat bisher min¬
destens 150 Geschütze und 28- bis 30 000 uuverwuudete Gefan¬
gene verloren.

Bei den Kämpfen im Osten wurde Prinz Joachim,
der jüngste Sohn des Kaiserpaares. durch einen Schrapnell-
schuß verwundet. Die Kugel ging durch den rechten;!Ober-
schenke!, ohne den Knochen zu verletzen. Der Prinz war als
Ordonnanzoffizier auf dem Gefechtsfelde tätig.

Das Besreiungswrrk in Ostpreußen scheint nunmehr voll¬
bracht zu sein. Unsere Truppen haben aber nicht nur den
vaterländischen Boden von den fremden Eindringlingen ge¬
säubert. sondern ihnen Schläge beigebracht, die einen beträcht-
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lichen Teil der russischen Leeresmacht zertrümmert haben.
Die Niederlagen der Ruffen in Ostpreußen haben ihren aanzeu
Operationsplan scheitern laffen. Ihre Offensive tut Norden ist
völlig mißglückt; im Zentrum stehen die deutschen Truppen
auf russischem Boden »ud rücken zur Weichsel hin vor. Das
Gouvernement Snwalki wurde unter deutsche Verwaltung
gestellt.

Im Süden  hatten die Oefterreicher wieder schwere
Kämpfe gegen eine bedeutende Uebermacht zu bestehen. Dre
Schlacht bei Lemberg  wurde abermals abgebrochen, ohne
eine Entscheidung gebracht zu haben. Amtlich wird hierzu be¬
kannt gegeben: . In der Schlacht vou Lemberg gelang es
unseren, an und südlich der Grodeker Chaurffe eingesetzten
Streitkrästeu , de« Feind nach fünftägigem harten Ringen zu-
rückzudräugen, an 10,000 Gefangene zu machen und zahlreiche
Geschütze zu erbeuten. Dieser Erfolg konnte stdoch nicht voll
ausgeuutzt werden, da unser Nordflügel bei Rawaruska von
(roßrr Uebermacht bedroht wurde, überdies neue russischekräfte sowohl gegen die Armee Dankl als auch in dem Raume
zwischen dieser Armee und dem Schlachtfelde von Lemberg
vordraugen. Angesichts der sehr bedeutenden Ueberlegenheit
des Feindes war es geboten, unsere schon seit drei Wochen
last ununterbrochen heldenmütig kämpfende Armee in einem
luten Abschnitt zu versammeln und für weitere Operationen
iereit zu stellen."

Daß die österreichische Offensive abflaute. ,st nicht zu ver-
wundern, wenn man hört, daß der Gegner 350,080 Manu
mehr Truppen im Schlachtenraum versammelt hat. Die öster¬
reichischen Truppen gingen mit unbändigem Mut vor, was
wohl teilweise die riesigen Verluste erklärt . Aber vermochten
sie heute den Feind aus der Stellung zu werfen, morgen war
er in doppelter Zahl wieder da. Manche Regimenter haben
alle Offiziere verloren. Die Serresleitung hat den rechten
Moment gewählt, als sie nach dem Erfolge von Grodek die
Verwirrung der Ruffen benutzte und am eine brstverteidigte
kaum einnehmbare Linie zurückgina, wo sich die Armee ruhig
erholen und Verstärkungen erwarten kann, um die Offensive
mit neuen Kräften aufzunehmeu.

*

®. M . S . „Hela " durch ei« feindliches Unterseeboot
znm Sinken gebracht.

Am 13. September wurde der kleine Kreuzer . Sela " durch
einen Torpedostob eines feindlichen Unterseebootes zum Sinken
gebracht, die gesamte Mannschaft wurde von deutschen
Schiffen gerettet.

Englische Schiffsverlnste.
London.  Die Admiralität gibt bekannt, daß der als

Lilfskrenzer armierte Dampfer „O c e a u i c" von der White
Star Line nahe der Nordküste Schottlands Schiffbruch ge¬
litten hat . Das Schiff ist vollständig verloren. Die Offiziere
und Mannschaften sind gerettet. In der Nordsee ist das
Wrack des englischen Dampfers „Ottawa " aufgefuuden worden,
der vermutlich auf eine Mine aufgelausen ist.

Ei « französischer Angriff anf ei« Feldlazarett.
W. T.-B. Straßburg.  15. Sept . Im Metzer Kranken-

Haus haben die Landwehrmänner Chriftofl, Gefrerter Lein
und Bruno Lehmann zu Protokoll gegeben, daß am Abend
des 25. August französische Soldaten in em deutsches Feld-
lazarett eingedrungen sind und den Stabsarzt niedergeschosieu
haben. Biele Verwundete haben mit Silfe des Sanitätsper-
sonals zu fliehen versucht, sie sind aber von den Franzosen
verfolgt und zusammen mit den Sanitätern niedergemacht
worden. Das Lazarett ging in Flammen auf.

Beschießung eines österreichische« Lazarettzuges
durch die Ruffen.

Wien,  15. Sept . Auf dem Nordbahnhof ist ein Spital
zna aus der Gegend vou Rawaruska eingetroffen, der am 12.
September gegen 4 Uhr nachmittags von einer aus sechs Ge¬
schützen bestehenden russischen Batterie , die in einer Entfernung
von 1000 Meter ausgestellt war. beschoffcu wurde. D:e letzten
Wagen zeigten deutlich Spuren der Beschießung. Eine Granate
batte einen Wagen durchschlagen, außerdem war der Zug von
einer Menge Fenerkugelu getroffen. Unter den Verwundeten
befanden sich auch Ruffen.

Zuchthaus für Zahlungen an Deutsche.
Im enalichen Parlament wurde ein Gesetzentwurf ringe

brackt. wonach Zahlungen an das feindliche Ausland verboten
werden, selbst zur Abwicklung von Engagements die vor Aus-
bruch des Krieges eiugeganaen sind- DleBüchereinNcht soll inVer
dachtfällen erlaubt werden. Der Bekehr mit außereuropaffchen
Filialen deutscher Geschäfte wird gestattet feirr Verstüve ge-
gen das Gesetz können mit sieben Jahre » Zuchthaus bestraft
werden

Auszeichnung des Prinzen Eitel » ricdrich.
Wie aus Oldenburg gemeldet wird, hat Irinz Eitel Frie-hvirfi Vinn Sßrfcufäctl ÖCt (StOöQWäOfl» öOU
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besondere Tapferkeit bewiesen hat im Ansturm mit fernem
Regiment gegen feindliche Artillerie. ^ m

Vermutlich handelt es sich hier um das heldenhafte Bor-
gehen des Prinzen Eitel Friedrich b« st . Oueutlu Verwun
dete Gardisten, die in emem Samtatszug in Ooiingen emtra
feu, erzählten einem Mitarbeiter der .Rheln .-Westf. Ztg. über
die Kämpfe nm St . Quentin ; . Drei Tage standen wir m un
unterbrochenem Gefecht, am 28. 29. und 30 August schließlich
habe» wir aber doch den Feind gründlich beschlagen und ge
worfen. Da hätten Sie mal unseren Prlnzen E-tel Fnedrich)
sehen müffen! Beim letzten entscheidendenSturm ergriff der
Prinz die Trommel eines gefallenen Tambours , schlug sie
selbst und rief uns zu :„ Vorwärts , ^ ^ raden vorwärts.8as gab frischen Mut , und wie ein Donnerwetter stürzten
wir uns auf den Feind."

Der Heldentod des Prinzen vo« Meiningen.
Berlin,  14 . Sept . Ein Samariter der Berliner Etap-

lenkoloune vom roten Roten Kreuz bat dem Zrutralburea«
des Roten Kreuzes in Frankfurt a. M. folgende telegraphische
Meldung über den Tod des Prinzen Ernst Ludwig von Mein¬
ingen erstattet : Prinz Ernst Ludwig von Meiningen fiel au
der Spitze seiner Truppen, vou einer Kugel schwer getroffen.
Bon einem Samariter , der ihn aufzunehmeu versuchte, erbat
ich der Verwundete einen Schluck Waffer und überreichte ihm
»ann einen Zettel aus einem Feldnotizblock, der folgende
Worte enthielt : „Wenn ich auf dem Felde der Ehre für Deutsch¬
lands Größe fallen sollte, so begrabt mich nicht in meiner

ürsteugruft, sondern scharrt mich in das Grab meiner tapferen
ameraden ein. Grüßt mir meinen Kaiser !"

Ei « Held.
Auch unsere österreichischenBuudesgenoffen führen .den

Kampf mit aller Energie und jeder Einzelne steht voll und
ganz seinen Mann . Aus der Fülle der Leiden auf dem öst-
ichen Kriegsschauplatz nennt der Kriegsberichterstatter des

„B. T." den Infanteristen Julius Reif vom Landwehrregimeut
31 in Teschen. Reif lief im vollsten Kugelregen seinen Lands¬
leuten voraus , entfernte die vom Feinde aufgerichtetru Distanz¬
pflöcke und eroberte an der Spitze seines Kommandos eine
ruffische Stellung . Er wurde dafür zum Korporal ernannt.
Bald darauf hielt er inmitten eines Fruerregens mit nur 12
Man « aus . während die übrige Kompagnie bereits fünfmal
urückgewichen war . Schließlich trieb er 100 Ruffen in dre
flucht, durchbohrte den feindlichen Kommandeur mit seinem
Degen und vernichtete mit einer kleinen Abteilung vier ruffische
Maschineugewehrabteilungrn. Er ist jetzt Feldwebel geworden
und soll die silberne und goldene Tapferkeitsmedaille erhalten.

i Rund um Nassau. |i aaj
Wiesbaden,  Herr Oberst vou Hake, der Kommandeur

des Füsilier-Regiments vou Grrsdorff (Kurheff.) Nr . 80. wurde
in einer der letzten Schlachten durch ein Schrapnell an einem
Oberarm verletzt. Er befindet sich zurzeit in Wiesbaden.

Sonnenberg.  Den Leldeutoo fürs Vaterland starb
der Kaufmann August Dankoff vou hier im Alter von 22 Jahren.

Biebrich.  Weil er zum Militär einrückeu sollte, ver¬
suchte sich ein hiesiger junger Bursche zu vergiften.

Eltville.  Aus Verzweiflung darüber, daß ihr Schatz
in den Krieg ziehen mußte, stürzte sich das zuletzt in Frank¬
furt a. M . bedienstete DienstmädchenElise Schäfer aus Polch
(Kreis Mähen) ins Waffer. Ihre Leiche wurde hier am 23.
August gelandet. Erft jetzt ist es gelungen, die Personalien
der Leiche festzustellen. — Hier ist mau draus und dran, un¬
serer Stadt ihren echt deutschen Namen „E l f eI d" wieder zu
geben. Vor etwa 110 Jahren wurde Elseld französisch in Elt¬
ville umfristert.

Lattenheim.  Ein hochherzige Gabe überwies Herr
Baron Karl Reitz vou Fra .itz dem Krriskomitee des Roten
Kreuzes, nämlich 200 Flaschen „1868er Markobrunner ".

Winkel.  Aus dem Rhein wurde hier die Leiche des beim
Baden ertrunkenen 17 Jahre alten Bäckergehilfen Karl Wal¬
ter ans Oestrich grländet.

Niederlahnflein.  Dem Artillerie-Oberleutnant d. R.
Jakob Ehr . Schmidt. Sohn des Serrn Kommerzienrat C. S.
Schmidt wurde für besondere Tapferkeit im Felde das Eiserne
Kreuz verliehen.

Höchst ! Die Maul - und Klauenseuche ist in Zeilsheim
festgestellt worden,

Bad Homburg.  Der Kurbetrieb in Bad Homburg
wird voraussichtlich den ganzen Winter über offen bleiben.
Es sind in der letzten Zeit viele Kurgäste eingetroffeu. Eine
große Anzasl Hotels bleiben geöffnet. Es finden täglich Kon¬
zerte statt und auch sonstige den Verhältuiffeu augepaßte Un¬
terhaltungen.

Wolfenbausen.  In unserem Orte wurden für das
Rote Kreuz 200 Mk. gesammelt sowie etwa 56 Ztr . Kartoffeln,
17 Ztr . Korn. Eier, Butter und sonstige Lebensmittel gespen¬
det. ebensowurde ein größerer Posten Wäsche geliefert. Außer¬
dem wurde für 70 Mk. Strickwolle gekauft, wovon Socken ge¬
strickt werden sollen, welche ebenfalls dem Roten Kreuz zuge¬
dacht sind.

Limburg.  In der Nähe von Limburg wird voraus¬
sichtlich ein Lager für etwa 10,000 Kriegsgefangene errichtet.
Mit dem Bau der Baracken soll in den nächsten Tagen be¬
gonnen werden.

Limburg. (Strafkammer .) Das Zimmermädchen Marie
S . aus Siegen hat sich in Westerburg  des Betrugs und
der Urkundenfälschung schuldig gemacht. Strafe ; 3 Wochen Ge¬
fängnis, die durch die erlittene Untersuchungshaft als verbüßt
gelten. — Der Tongräber Josef M . aus Winkels  erhielt
wegen Urkundenfälschung 1 Woche Gefängnis. — Der Tag-

j löhner Matthias St . aus Limburg hat dem Müller W. Weher
in Elz eine Kassette mit 7000 M. Inhalt gestohlen. Der
Diebstahl wurde jedoch bald entdeckt und konnte dem Eigen¬
tümer die Kaffette samt Inhalt wieder zugeftellt werden. St-
erhält 8 Monate Gefängnis unter Anrechnung von 1 Monat
Untersuchungshaft.

Diez.  Für d»n zum Militär einberusenen Herrn Land¬
rat Frhr . v. Marschall in Montabaur ist Herr Regierungs-
affeffor Frhr . v. Nagel vo» hier nach Montabaur versetzt. —
Der letzte Rindvieh- und Sckweinemarkt war gut befahren.
Ausgetrieben waren 215 Stück Großvieh, bl Stück Kleinvieh
und 570 Ferkel. Die Preise flellten sich vei Fettvieh im Ctr.
Schlachtgewicht: Ockfen 88- 90 Stier uud Rinder 80- 84
Küher 1. Qual . 70- 74 2. Qual . 58- 62 3. Qual . 50- 52 M ..
Kälber 60- 65 Pfg . im Pso, Fahrockseu 900- 1200 M . im
Paar . Fahrkühe 280- 450 frischmilch. Kühe 350- 600 Maltrin-
der und Stier 180- 300 Mk. Fette Schweine 53- 60 Pfg . im
Pfd . Einiage-Schweine im Paar 60- 70 Mk.', Läufer 40- 65
Ferkel 10- 35 Mk. , . p PJ, ,.ri!

— Laurenburg.  Der in einem Schachte beschäftigte
Ansseher Lenz von hier kam einem Treibriemen zu nahe.



wurde erfaßt und dreimal herumgeschleudert. Der Tod trat so¬
fort ein. Mehrere Söhne des Verunglückte» sind in den Krieg
ausgezogen.

Nassau.  Zum Rektor der hiesigen Real- und Volks¬
schule wurde von der Kgl. Regierung zu Wiesbaden Rektor
Gaul , bisher an der Bürger - und Volksschule zu Laugenschwal-
bach, ernannt.

D i l l en b u r g. Der 14jährige C Muhl geriet mit dem
linken Fuß in die Trommel der Dreschmaschine. Es gelang
ihn noch im letzten Augen herauszureißen ; doch war bereits
der Unterschenkel bis zur Wade abgerissen. Der Unglückliche
wurde ins Krankenhaus gebracht und ihm dort das Bein bis
zum Knie amputiert.

Biedenkopf.  Der Kreistag beschloß bei der Nassau-
ischen Landesbank eine Anleihe von 200 COaM zum zwecke
der Unterstützung hilfsbedürstiger Familien der Krieger auf-
zuuebmeu.

O b e r u r s e l. Ein merkwürdiger Zufall hat drei Brüder
in das hiesige Lazarett geführt. Die drei Brüder wurden au
einem Tage zum Heere einberuseu, an einem Tage verwundet
und liegen nun friedlich in der Hoffnung auf baldige Genesung
nebeneinander.

Letzte Nachrichten.
Die schwere« Entscheid««gskiimpfe im Weste«.

W. T.-B . Grobes Hauptquartier,  16. September.
(Amtlich) Der auf dem rechten Flügel des Westheeres seit
zwei Tagen stattfindende Kampf dehnte sich auf die nach Osten
anschließendenArmeen bis Verdun heran aus . Au einigen
Stellen des ausgedehnten Kampffeldes sind bisher Teilerfolge
der deutschen Waffen zv verzeichnen. Im übrigen steht die
Schlacht noch. In der Nacht zum 16. Sept . hatten die Fran¬
zosen an einigen Stellen einen Vorstoß unternommen, wurden
2? et„ un Lause des Tages wieder zurückgeworfen. Mehrere
Borstoße der Deutschen hatte« Erfolg.

England verkauft sicha« Japan?
Das angesehene „Allgemeen Handelsblad' gibt, wie die

.Frankfurter .'Zeituug " meldet, folgendes als offizielles Commu-
mquee der deutschen Gesandtschaft im Haag bekannt: Die
deutsche Gesaudschaft in Peking teilt amtlich mit : »Japan
bestätigte offiziell der chinesischen Regierung den Ausbruch einer
Revolution in Indien . Japan , durch England um militärische»
Beistand gegen Indien ersucht, hat Hilfe zugesagt, aber unter
schweren Bedingungen; freie Einwanderung in den britischen
Besitzungen am Stillen Ozean, eine Anleihe von 200 Millionen
Dollar und freie Hand in China. England hat diese Beding¬
ungen angenommen." Auf alle Fälle wird der Schritt , den
England anscheinend in Tokio unternommen hat. in gewiffen
neutralen Ländern, z. B. in Nordamerika, vielleicht aber auch
in Kanada und in der Südsee geradezu aufsehenerregendwir¬ken.

Ei « amerikanisches verstärktes Geschwaderlnach de«
Philippinen abgegauge «.

Stockholm,  16 . Sept . Die Flottte der Vereinigten
Staaten von Nordamerika im Stillen Ozean ist verstärkt wor¬
den und ein starkes Geschwader ist nach den Philippinen ab-
grgange«. (Diese amerikanische Maßnahme gewinnt eine
große Bedeutung, da sie zweifellos mit Englands Hilferuf au
Japan zur Unterdrückungder indischen Ausstaudsbewegungin
Zusammenhang steht.)
_Rückzug der Amerikaner ans Beracruz .z

New Nork,  16. Sept ." Aus Washington wird gemeldet:
Die amerikanischenTruppen haben Befehl erhalten, Ich aus
Veraeruz zurückzuziehen.

Paris und Umgebung — '..ein großes Hospital ' .
Amsterdam,  16 . Sept . Dem »Daily Cbrouicle' wird

aus Chatres gemeldet: Die Kämpfe der letzten Tage sind sehr
heftig und blutig gewesen. In allen Städten der Gegend
rund um Paris sind die Hospitäler gefüllt mit Verwundeten.
Paris selbst ist ein grobes Hospital. Allein durch Orleans
sind einige Tage hintereinander .7000 Verwundete täglich trans¬
portiert worden.

Rußland wollte de« Krieg schon lange.
_ In einem Lazarett des preußischen Ostens wurden un¬

längst russische Kriegsgefangene eiugeliefert, die durch ihre
Schlitzauae» und das sonstige unverkennbare mongolische Aus¬
sehen ansfielen. Auf Befragen nach ihrer Herkunft teilten sie
mit, daß sie vom Amur  stammten und schon im Frühjahr
nach der russischen Grenze transportiert worden seien. Diese
Erscheinung bestätigt nicht nur, daß Rußland den Plan des
Angriffs gegen uns schon seit laugen Monaten vorbereitet
hatte und zum Krieg unbedingt entschloffeu war , sondern auch,
wie zeitig zwischen Rußland. England und Japan das ganze
Spiel abgekartet war . Denn ohne entsprechende Zusicherungen
Japans hätte Rußland nicht wagen können, Amurtruppen aus
Ostasten au seine europäische Westgrenze zu Wersen. .

Ein Todesritt englischer Reiter . . .
In einem, die Vernichtung zweier englischer Kavallerie¬

brigaden am 34. August zwischen Mous und Balencieuues
schildernden Bericht der „Daily Mail " heißt es : Eine Zeit-
lang ging alles gut. Das deutsche Artilleriefeuer leerte nur
wenige Sättel . Schon scheinen die deutschen Geschütze zu
schweigen und wir rücken in die Nähe des Feindes. Plötzlich
kommt die Tragödie. Direkt in das Antlitz der heranstürmen¬
den britischen Kavallerie eröffnen die Deutschen ein mörderisches
Feuer. Wenigstens 20 Maschinengewehrewaren verborgen ge¬
wesen. Es regnete den Tod auf unsere Reiter auf eine Ent¬
fernung von etwa 160 Meter . Niemand hatte eine Ahnung
von diesen Maschinengewehren gehabt. Das Ergebnis war
vernichtend._

— Ganz im Zeichen des Krieges  steht die
praktische Wochenschrift »Fürs Haus ", die nicht unr eine
reichlllustrrerte Wochenchronik über den Krieg bringt , sondern
auch vom Leben vor dem Feinde durch Wort und Bild Auf¬
schluß gibt. Als besondere Ausgabe betrachtet es »Fürs Haus ",
die Frauenwelt darüber aufzuklären, wie sie in diesen schweren
Zeiten am besten für ihre Familie und fürs große Vaterland
sorgen kann. Ferner befindet sich in der neuesten Nummer
eine Anzahl ergreifender Kriegslieder deutscher Frauen , die
nicht verfehlen werden, tiefen Eindruck auf den Leser zu machen.
Belehrungen über Kriegskrankrnpflcgesowie Anregungen über
billme und nahrhafte Gerichte schließen sich in praktischer
Werse an. Auch rft rn jedem Blatre bestens für Unterhaltung
von groß und klein gesorgt, die selbst in dieser schweren Kriegs-
zert nicht ganz vernachlässigtwerden sollte. — »Fürs Haus"

alle Buchhandlungen und Postaustalten für viertel-
zieheu 1,95 3Karf' Schnittmufterbogen 2,60 Mark, zu be¬
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Reiterlied.
Horch, Trommel- und Trompetenschall,
Wir stehn geschloffen wie ei» Wall.
Kampflustig stehn wir da!
Die Rosse scharren mit dem Hnf,
Wir sitzen auf, es tönt der Ruf:
»Vorwärts — Hurra ! Hurra I"

Für Kaiser, Volk und Vaterland
Bewaffnet hebt sich jede Hand,
Erbittert fern und nah.
Mit Gott dem Herrn gehts ins Gefecht
Für Freiheit und für gutes Recht —
„Vorwärts — Hurra ! Hurra !"

So laßt den Rossen freien Lauf,
Geschwungenen Säbels dran und drauf.
Eh stch's der Feind versah.
Wer will ein rechter Reiter sein,
Der stampft den Feind ins Feld hinein —
»Vorwärts — Hurra ! Hurra !"

Und wird ringsum die Erde rot.
Wir fürchten nicht de» bitteru Tod.
Und wär er noch so nah.
Horch, Trommelschall, Trompeteutou:
»Ihr Feinde, her — wir kommen schon—
Vorwärts — Hurra ! Hurra!

Richard Zoozmanu.

fjerz und Ehre.
Roman von  Arthur Zapp.

(23. Fortsetzung.)
efaud Klaus sich nun nicht in ähnlicher Lage wie jener '?
Erlitt er nicht dieselben Qualen ? Blutete er nicht aus
derselben Wunde? Empörte sich nicht sein Herz gegen
denselben mitleidslosen, harten Zwang, der ihm gebot,
auf das höchste, süßeste Meuschenglückzu verzichten?
Aber durste er die unerbittlich strengen Anschauungen

seines Standes tadeln, die de«, der einmal gestrauchelt und
sich mit dem Gesetz in Konflikt gebracht hatte, voll Abscheu
für immer verdammten, die kein Entschuldigen, kein Verzeihen
kannten, die nicht nach den Motiven fragten, sondern die kur¬
zer Hand jeden gesellschaftlich tot erklärten, der einmal ge¬
fehlt hatte — die dieses harte Verdikt nicht nur über den
Schuldigen selbst, sondern auch über desieu ganze Familie
verhängten, und die jeden, der mit dem Verbrecher in ver-
wandschaftlichem Verhältnis stand, als gesellschaftlich ver-
fehmt betrachreu?

Und wen» wirklich sein Stand als solcher nicht anders
konnte, wenn er sich nicht darauf einlaffeu durfte, Ausnahme»
zu machen und jeden Fall für sich gesondert zu betrachten
und in feinen Einzelheiten zu forschen, mußte er sich als
einzelner diesem Zwange blindlings unterwerfen, mußte er
seine Empfindungen als Mensch den Geboten seines Standes
unterordnen?

Konnte er als einzelner nicht individualisieren und
den einzelnen Fall den besonderen Umständen nach be¬
urteilen ? War es wirklich das Richtige, jeden, der gefehlt
hatte , einfach für immer in Acht und Baun zu tun , ohne
auch nur danach zu fragen, ob ein Charakterfehler oder ein
einmaliges Verschulden vorlag . das durch ein späteres
tadelloses , ehrenhaftes Leben und Streben wieder gut ge¬
macht war?

Aber wenn er nun wirklich dahin kam, im seinem Innern
das, was Lehuhardt getan, zu verstehen und zu entschuldigen
und durch seine nachträgliche musterhafte Lebensführung als
ausgeglichen und gesühnt zu betrachten, wenn er sich zu der
Ansicht durchrang, daß es unlogisch und grausam war, Erika
Schräder als eine Mitschuldige zu betrachten und zu behan¬
deln. weil ihr Vater schuldig gewesen, war es nicht daun auch
seine Pflicht, sich offen zu dieser Anschauung zu bekennen und
darnach zu handeln?

Der einsam Grübelnde erschauerte bei diesem Gedanken.
Wenn er wirklich diese Konsequenzen zog, dann stellte er

sich in einen uuversönlichenGegensatz zu den Pflichten und
Gepflogenheiten seines Standes , dann war seines Bleibens
nicht mehr im Osfizierkorps, dann mußte er den liebgewonne-
neu Beruf aufgeben, der ihm eine ehrenvolle, glänzende Lauf¬
bahn in Aussicht stellte.

Was war das Richtige, welches war das höhere Gebot,
das» das den Beruf über alles setzte und den Rücksichten auf
denselben alles andere : das Glück der anderen und das eigene
menschliche Glück unterordnete — oder das andere Gebot,
das ihm vorschrieb, zuerst Mensch zu sein und seine mensch¬
lichen Pflichten zuvor allen anderen zu erfüllen?

Diese unablässigen schweren Seelenkämpse, die in der
Brust des jungen Offiziers tobten, blieben nicht ohne Ein¬
fluß auf seine Gesundheit und sein ganzes Wesen. Er fing an»
blaß und mager zu werden und Appetit und Schlaf zu ver¬
lieren. Dazu gesellte sich ein starker Hang zur Einsamkeit,
eine immer mehr zutage tretende Ruhelosigkeit und Nervosi¬
tät , die ihn in dem fröhlichen Kreis der Kameraden nicht litt.
Er wurde wortkarg und in sich gekehrt und zog sich am liebsten
in seiner dienstfreien Zeit in die Stille seines Zimmers zurück.

Wenn er spazieren ging, suchte er. einsame Gegenden auf,
wo er sicher sein konnte, Bekannten nicht zu beaeguen. Seine
Unlust, Menschen zu sehe« und sich an Gesprächen mit an¬
deren zu beteiligen, war so groß, daß er sogar seine Familie
floh, und während er früher täglich Gast im Elternhause
gewesen, ließ er sich jetzt oft eine ganze Woche hintereinander
nicht sehen.

Eines Tages suchte der Profeffor Wollmar seinen Sohn
in desien schlichter Junggesellenwohnung auf. Er sand ihn un¬
tätig in seinem Zimmer auf- und abgehen, mit gefurchter
Stirn und düster blickenden Äugen.

(Fortsetzung folgt.)

Gemüsesame « . Blumensamen und
Blumenzwiebel « läuft mau dock in
einem Spezial - Geschäft vo« Ruf

wie bei
Job . Georg Mollath Nachf , Wiesbaden

Katalog auf Verlangen bereitwilligst.
R-d-kte»»: » flbflss I» 8?ier»M

Der 6raf von Monte Lhristo.
Roman von Alexander Dumas.

(46. Fortsetzung.)
Diesmal wurde Frau von Villefort käseweiß; die herbe

Geißel, die über ihrem Hause hing und Eduard hieß, schnitt
ihr wieder einmal schmerzhafte Striemen ins Fleisch. Aber
der Graf zeigte wieder sein unheimliches Lächeln; sein Auge
schien das Kind mit Wohlgefallen zu betrachten, und das er¬
füllte seine Mutter mit Freude und Begeisterung.

„Aber, meine Gnädige." sagte der Graf , das Gespräch wie¬
der anknüpsend, den Blick bald auf Frau von Villefort, bald
auf Valentine gerichtet, „mir ist doch ganz so zu Mute , als
müßte ich Sie schon einmal wo gesehen haben ? Der Anblick
der jungen Dame frischt meine Erinnerung merkwürdig auf —
ich bitte um Verzeihung, Frau von Villefort — aber Sie kön¬
nen mir vielleicht helfen, mich zu besinnen?"

»Wir gehen doch aber so selten aus," sagte die junge Frau.
„O, ich habe Sie wohl auch nicht in Gesellschaft gesehen."

erwiderte der Graf lächelnd; »denn ich bin ja doch das erste
Mal hier in Paris — aber Sie sind doch schon auswärts ge¬
wesen? sollten wir uns nicht vielleicht in Italien gesehen
haben ?"

„O," rief da Frau von Villefort ; »in Italien waren wir
freilich vor zwei Jahren ."

»Nun. jetzt fällt es mir ein, wo wir uns gesehen haben
dürften : in Perugia , meine Damen, im Gasthause zur Post;
es war ein sehr heißer Tag. und Sie warteten aus Postpferde,
die zufolge einer ländlichen Festlichkeit dort zufällig knapp
waren. Das Fräulein batte sich in den schattigen Garten ge¬
setzt. und Ihr kleiner Sohn rannte hinter einem Schmetter¬
linge her."

„O, Mama , jetzt fällt's mir auch ein," rief der Junge ; »ich
habe den Schmetterling auch gefangen und aufgespannt : es
war ein grober Falter , und er zappelte noch lauge, nachdem
ich ihn aufgespießt hatte ."

„Sie besinnen sich vielleicht auch, meine Gnädige, daß Sie
auf einer Steiubank in einer Rebeulaube saßen und sich lauge
Zeit mit einem Herrn in langem Mantel unterhielten ?"

»Jawohl , ich glaube, es war ein Arzt ?"
„Nun, meine Gnädige ! der Mann war ich: ich wohnte seit

etwa vierzehn Tagen dort und behandelte meinen Diener, der
an Fieber, und den Wirt , der an Gelbsucht erkrankt war —
deshalb wurde ich in dem Gasthause und in der Gegend für
einen Arzt gehalten —aber wir unterhielten uns zumeist wohl
über gleichgültige Dinge ; nur in den letzten Stunden vor Ihrer
Abfahrt kam die Rede auf die berüchtigte Aqua tofana, von
der Sie , glaube ich, sagten, daß noch einige Leute in Perugia
das Rezept wüßten."

»Ach freilich," stimmte die Dame bei, »darauf besinne ich
mich jetzt auch."

Aber es war deutlich zu sehen, daß sich eine gewiffe Un¬
ruhe auf ihrem Gesichte malte.

„Was Sie damals zu mir sagte», meine Dame." bemerkte
der Graf dagegen mit völliger Ruhe, »weiß ich allerdings nicht
mehr, aber darauf besinne ich mich noch recht gut, daß Sie
mich, in der Meinung, mit einem Arzte zu sprechen, über den
Zustand Ihrer Tochter zu Rate zogen."

c »Aber insofern waren Sie doch wohl Arzt." meinte Frau
von Villefort lächelnd, „als Sie die Kranken, die Sie in Be¬
handlung hatten, auch heilten."

Da schlug die Standuhr , die auf dem Kamine stand, sechs
— »Aber, Valentine ! Du vergißt ja Deinen Großvater ! Du
mußt Dich doch um sein bißchen Esten bekümmern!"

Das Mädchen sprang auf, verneigte sich vor dem Grafen
und verließ, ohne ein Wort .zu sprechen, das Zimmer.

»Sie haben doch die junge Dame nicht etwa um meinet¬
willen entlassen?' fragte der Graf , als sich die Tür hinter dem
Mädchen geschloffen hatte.

„O. keineswegs," versetzte die Fron lebhaft, „Sie wiffen
wohl schon, daß sich der Vater meines Mannes in einem recht
unbeholfenen Zustand befindet? er ist vor einiger Zeit vom
Schlage getroffen worden und seitdem am ganzen Leibe ge¬
lähmt ."

„Ja doch." sagte der Graf . „Herr von Villefort sprach da¬
von."

„Es ist ja für den alten Herrn ein großer Jammer , zu¬
mal er im ungeschmälertenBesitz seiner geistigen Kräfte ist:
aber für uns ist es begreiflicherweise auch^eine recht große
Marter . Doch wozu soll ich Ihnen die Ohren voll lamentieren
über unseren häuslichen Plack? ich glaube. Sie sprachen in
Perugia ziemlich viel über Chemie mit mir ?"

„Ganz recht! es lag damals in meiner Absicht, den Orient
zu bereisen, als ein zweiter Mithridates, " setzte er lächelnd
hinzu.

„Mithridates . Rex Ponticus, " rief lebhaft der Knabe da¬
zwischen; „das ist doch der garstige Mensch, der alle Tage eine
Taste Gift mit Sahne trank, um sich giftfest zu machen? Der
Klassenlehrer hat uns davon erzählt ."

„Aber. Eduard ! zügle doch bloß Deine Zunge !" rief die
Dame, „geh' zur Schwester! Du weißt ja, daß Du sie beim
Großvater findest!"

Sie nahm ihn bei der Sand , ohne sich an sein Sträuben
zu kehren, und führte ihn hinaus . Als sie zurückkam, schloß
sie die Tür hinter sich ab. Der Graf tat , als ob er es nicht
bemerkte. Sie aber blickte sich noch einmal in dem Zimmer
um. ob sie auch wirklich allein mit ihrem Gaste sei, und setzte
sich dann wieder auf ihren Srffel.

„Ich glaube, gnädige Frau ." bemerkte er, „Sie sind gegen
den Knaben recht streng?"

„Das geht aber doch nicht anders," erwiderte die Frau,
und ihr Gesicht zeigte den richtigen Zug von Affenliebe. „Was
eben vor allem an ihm Tadel verdient, ist seine Eigenwillig¬
keit. Doch laffen wir ihn ! Beschäftigen wir uns lieber mit
dem pontischen König, von dem so merkwürdige Dinge in der
Geschichte aufbewahrt sind. Meinen Sie wirklich, daß man sich
nach seinem Beispiele giftfest machen könnte?"

„Ganz entschieden, meine Gnädige ! ich habe die Probe
selbst bereits dreimal gemacht: in Neapel. Palermo und Smyrna,
und wäre ganz ohne Frage alle drei Male vergiftet worden,
wenn ich nicht die Vorsichtsmaßregel gebraucht hätte , mich
durch täglichen Genuß, die Dosts langsam verstärkend, an das
Gist zu gewöhnen."

„Und hat sich dieses Mittel tatsächlich bewährt ?"
„Vorzüglich!"
„O. Sie erzählten mir wohl schon in Perugia davon?"
»Ich kann es nicht sagen," antwortete mit geschickt ge¬

heucheltem Erstaunen der Graf , „es muß mir entfallen sei«,
wenn cs der Fall gewesen."

„Aber ob das Geheimnis der Aqua tofana sich dort er¬
halten hat," fragte Frau von Villefort. „wovon in Perugia so¬
viel gesprochen wurde, das wiffen Sie wohl ?"

„Ich sollte meinen, gnädige Frau , daß die Antwort hier¬
auf nicht schwer sein könnte! gibt es in der Geschichte der
Menschheit denn überhaupt Verluste? die Dinge ändern wohl
ihren Namen, aber nicht ihre Natur . Gauz so verhält es sich
mit den Giften. Alle Gifte wirken verschieden: das eine auf
den Magen, das andere auf das Gehirn, ein drittes auf die
Gedärme. Das Gift erregt Husten, durch den Husten entsteht
Brusteutzündung oder eine andere Krankheit, die im Buche der
Wistenschaft verzeichnet steht ; manches Gift ist von vornherein
tödlich, anderes wird erst tödlich und zwar durch die Heil-
mittel , die von naiven Aerzten, die durchschnittlich recht schlechte
Chemiker sind, dagegen verordnet werden !"

(Fortsetzung folgt)
9rtUti Wv&lnsänei  epesoyf i« Wiesbaden.
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